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Lenzing-Burgstall: Eine kupferzeitliche Spornsiedlung im Hinterland 
des Attersees in Oberösterreich 
 
Jakob MAURER  
 
 
 
Projektkontext 
 

Die Erforschung der kupferzeitlichen Seeufersiedlungen im oberösterreichischen Salzkammergut  
(Abb. 1–2) und der sogenannten „Mondsee-Gruppe“ ist in den letzten Jahren aufgrund glücklicher 
Umstände wieder in Schwung geraten. Ein wesentlicher Impulsgeber war insbesondere die Ernennung von 
ausgewählten Fundpunkten zum UNESCO-Weltkulturerbe im Jahr 20111, aber auch die ursprünglich für 
das Jahr 2020 geplante Durchführung einer Landesausstellung zum Thema (inzwischen auf 2027 
verschoben) sowie die 2014 erfolgte Finanzierung des länderübergreifenden Forschungsprojekts „Beyond 
Lake Villages“. 

Auf dieser Basis haben sich in der Zusammenarbeit zahlreicher Projektpartner viele verschiedene, 
größtenteils noch in Arbeit befindliche Forschungsinitiativen ergeben, von denen an dieser Stelle nur eine 
Auswahl aufgelistet sei: 

 

• Zustandserhebung/Inventarisierung und Schutz der Unterwasserfundstellen durch das 
Kuratorium Pfahlbauten der UNESCO2 

• Unterwasserarchäologische Ausgrabungen des Oberösterreichischen Landesmuseums mit 
entsprechender naturwissenschaftlicher Beprobung (Palynologie, Makroreste, 
Dendrochronologie, etc.)  

• Unterwasserarchäologische Prospektion mit Sonaren (LBI ArchPro/Univ. Wien/Land 
Oberösterreich) 

• Zeitlich hoch aufgelöste Umweltrekonstruktion über die Pollenanalyse eines Sedimentkerns aus 
dem Mondsee (Univ. Innsbruck) 

• „Hinterland“ der Seeufersiedlungen (Univ. Wien) 

• Ausbildungsgrabungen auf Trockenbodenfundstellen in der Region 
 
 

Ausgrabungen im Hinterland der Seeufer – Fragestellung 
 

Der letztgenannte Punkt – Ausgrabungen auf Trockenbodenfundstellen – wird in Form von 
Lehrgrabungen der Univ. Wien unter Leitung von Timothy Taylor mit finanzieller Unterstützung durch die 
Kulturabteilung des Landes Oberösterreich durchgeführt. Eine besonders enge Kooperation besteht auch 
mit dem Projekt „Beyond Lake Villages“ (FWF I-1693), in dessen Rahmen unter anderem 
landschaftsarchäologische Analysen durchgeführt werden.3 

Hintergrund ist vor allem die Frage, ob und wie das Hinterland der Seeufer in der Urgeschichte – und 
insbesondere in der Kupferzeit – genutzt wurde. Hier ist nicht nur im Salzkammergut, sondern auch in 
anderen perialpinen Regionen mit kupferzeitlichen Feuchtbodensiedlungen auffällig, dass aus dem näheren 
Umfeld der Seeufersiedlungen oft keine oder nur wenige zeitgleiche Trockenbodensiedlungen bekannt sind. 
Dieser Sachverhalt könnte möglicherweise eher auf überlieferungs-, auffindungs- und forschungsbedingte 
Lücken als auf ein Fehlen von Siedlungsaktivitäten zurückgehen. 
  

                                                           
1 DWORSKY/NOVAK 2012.  
2 POHL 2016. 
3 KOWARIK et al. 2017. 
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Abb. 1: Lage der Projektregion im äußeren Salzkammergut in Oberösterreich. – (Grafik J. Klammer,  

Beyond Lake Villages; Rohdaten Land Oberösterreich, CGIAR-CSI, Statistik Austria,  

Geofabrik GmbH, OpenStreetMap contributors). 

Abb. 2: Lage der Seeufersiedlungen am Attersee und Mondsee und der neu entdeckten kupferzeitlichen 

Trockenbodenfundstelle in Lenzing. – (Grafik J. Klammer, Beyond Lake Villages; Ergänzung J. Maurer;  

Rohdaten Land Oberösterreich, BDA, Kuratorium Pfahlbauten, Geofabrik GmbH, OpenStreetMap contributors). 
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Hatten die Seeufersiedlungen spezielle Funktionen? Oder unterscheiden sie sich von Siedlungen auf 
trockenem Boden nur durch die Topografie und die besseren Erhaltungsbedingungen, so dass die 
Erkenntnisse aus den Unterwasserfundstellen quasi wie eine Schablone auch auf andere Fundplätze mit 
weniger guten Aufschlussbedingungen übertragen werden können? Lebten die Bewohner der Seeufer relativ 
stabil in ihren „Dörfern“? Oder waren sie eher ein Teil von mobilen und flexiblen Netzwerken von 
Bevölkerungsgruppen, die sich – saisonal, oder vielleicht abhängig von Faktoren wie Bevölkerungsdruck, 
Fruchtbarkeit von Ackerflächen, Konflikten, etc. – zwischen verschiedenen Fundplätzen hin und her 
bewegten? Wie flächendeckend und zahlreich waren „Siedlungen“ abseits der Seeufer vorhanden? In 
welcher Form hatte sich die „Mondsee-Gruppe“ an das heterogene Ressourcenangebot (Ackerbau, Weide- 
und Sammelwirtschaft, Jagd und Fischfang, mineralische Rohstoffe, Handel, …) der voralpinen und alpinen 
Landschaft angepasst?  

Der mangelnde Wissensstand betreffend Trockenbodensiedlungen erschwert es jedenfalls, die Rolle der 
Seeufersiedlungen in ihrer Zeit näher einzuschätzen oder auch zu diskutieren, warum die feuchten 
Strandplatten und das offene Wasser überhaupt für die Anlage von Siedlungen genutzt wurden (was in 
diachroner Hinsicht doch eher unüblich ist). Um diesbezüglich Vergleichsdaten und Probenmaterial zu 
gewinnen, werden seit 2014 Ausgrabungen auf trockenen Fundplätzen im Hinterland des Atter- und 
Mondsees durchgeführt. 
 
 
Die Auswahl des Grabungsplatzes 
 

Die Suche nach passenden Grabungsstellen – mit der der Autor des Artikels in seiner Eigenschaft als 
prae-doc-Assistent des Lehrstuhls beauftragt wurde – war vor allem im ersten Grabungsjahr eine 
Herausforderung. Die nächstgelegenen bekannten Trockenbodenfundstellen, die mit einiger Sicherheit als 
mondseezeitlich eingestuft werden konnten, befanden sich vor 2014 in einer Entfernung von ca. 20 bis  
25 km vom Attersee.4 Aus der unmittelbaren Umgebung von Attersee und Mondsee waren (abseits der 
Seeufer) hingegen nur mäßig diagnostische Einzelfunde von (teils korrekt, teils fälschlich als 
jungsteinzeitlich angesprochenen) Steingeräten und Keramikfragmenten publiziert. Es zeigte sich sehr 
rasch, dass die Trockenbodenfundstellen in der Region massiven Filtern aus den Bereichen Erhaltungs- und 
Aufschlussbedingungen sowie Forschungsgeschichte unterliegen und Fundplätze beziehungsweise 
vielversprechende Grabungsflächen dementsprechend schwer zu identifizieren sind. Auf die zugrunde 
liegenden Schwierigkeiten sowie auf die verschiedenen Methoden, mit denen in den letzten Jahren bei der 
Suche nach Fundstellen experimentiert wurde, wurde bereits an anderer Stelle systematisch eingegangen5, 
so dass auf eine Wiederholung an dieser Stelle verzichtet werden kann. 

2014 wurden – um mit größerer Wahrscheinlichkeit fündig zu werden – an drei verschiedenen Orten 
Grabungsschnitte geöffnet. Zwei dieser Plätze waren bereits als urgeschichtliche Fundstellen bekannt, es 
wurden auf ihnen im Rahmen der Grabungen jedoch keine Befunde entdeckt.6 Dies dürfte zumindest 
teilweise mit starker Erosion zusammenhängen, teils wohl auch mit der (aufgrund von Bewaldung) geringen 
Größe der geöffneten Flächen und der schlechten Sichtbarkeit von Strukturen. 

Der dritte Platz in Lenzing wurde hingegen aufgrund seiner markanten, in LiDAR-Daten erkennbaren 
Topografie (Abb. 3) für eine detaillierte Untersuchung ausgewählt, wobei die Methode am ehesten als 
„intuitive predictive modelling“ bezeichnet werden könnte. Die Verdachtsfläche liegt im Bereich einer 
Wiese am vorderen Ende einer langschmalen, spornartigen, ca. 30 m breiten und 200 m langen 
Schotterterrasse. Selbige erhebt sich etwa 30 m über die Niederterrasse der Ager, den Abfluss des Attersees. 
Die topografische Situation erinnert an andere kupferzeitliche bzw. polykulturelle Fundplätze oberhalb von 
Flüssen (wie beispielsweise Ansfelden-Burgwiese7), so dass es denkbar erschien, dass auch hier 
urgeschichtliche Befunde erhalten oder zumindest einmal vorhanden gewesen sein könnten.  

Altfunde waren jedoch nicht bekannt, und auch bei einer Besichtigung vor der Grabung konnten trotz 
möglicher Aufschlussstellen südwestlich unterhalb der Wiese keinerlei urgeschichtliche Oberflächenfunde 
aufgesammelt werden. Obertägige Reste etwaiger Abschnittsbefestigungen waren nicht zu sehen (könnten 
aber bei Bautätigkeiten im Osten des Sporns zerstört worden sein). Dass das zum Ortsteil Unterachmann 

                                                           
4 BENINGER 1961; MAURER/NEUHAUSER 2010. 
5 MAURER im Druck. 
6 BOCHATZ et al. 2014; HEIß et al. 2014. 
7 Vgl. TREBSCHE 2008. 
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gehörende beziehungsweise oberhalb der Straße „Siebenlärchen“ gelegene Areal früher den einschlägigen 
Namen „Burgstall“ trug8, wurde erst nach Beginn der Grabung in Erfahrung gebracht.  

Vor der Grabung wurde auch eine geophysikalische Prospektion durchgeführt, wobei in der 
Geomagnetik einige Anomalien zu sehen waren, bei denen eine Ansprache als archäologische Struktur 
denkbar erschien (Trinks 2014). In den Georadar-Daten war hingegen hauptsächlich der geologische 
Aufbau des Untergrunds zu erkennen.  
 

 
 
Die Ausgrabung in Lenzing 
 

Die Position der in der ersten Grabungswoche 2014 in Lenzing angelegten Schnitte wurde am 
geomagnetischen Befundbild ausgerichtet. Einige kleine, manuell angelegte Sondagen zeigten jedoch 
genauso wie eine maschinell geöffnete Fläche mit einer Länge von 50 m und einer Breite von 3 bis 5 m nach 
dem Abtrag des bis zu 0,2 m mächtigen Oberbodens zuerst einmal ein ernüchterndes Ergebnis.  

Im Bereich der magnetischen Anomalien waren in der sauren Parabraunerde nach dem bei starker 
Sonneneinstrahlung durchgeführten Flächenputz zwar teils leichte Verfärbungen erkennbar, aufgrund ihrer 
diffusen und schwachen Zeichnung bestand aber die Vermutung, dass es sich um pedologisch/glazial 
entstandene Inhomogenitäten handeln könnte. Es wurde zwischenzeitig sogar überlegt, den 
Grabungsschnitt ohne weitere Untersuchung gleich wieder zu verfüllen. Dies passierte glücklicherweise 
nicht, der Schwerpunkt der Grabungsarbeiten wurde aber zwischenzeitig auf einen anderen Fundplatz 
verlegt.  

                                                           
8 GRABHERR 1975, 161. 

Abb. 3: Lenzing-Burgstall. Der Geländesporn wurde aufgrund der auffälligen Topografie mit einer geophysikalischen 

Prospektion und einer archäologischen Ausgrabung untersucht. – (Zusammenstellung J. Maurer, Univ. Wien;  

Rohdaten I. Trinks, LBI ArchPro, G. Egger, Land Oberösterreich). 
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Eindeutig erkannt wurden einzelne urgeschichtliche Befunde erst in der dritten Grabungswoche, als 
wochenlanger Dauerregen einsetzte, und die Farben des Bodens aufgrund der stärkeren Wassersättigung 
etwas besser hervortraten. Die Befunde waren unterschiedlich schlecht zu erkennen, wobei die 
Farbzeichnung insbesondere im Bereich direkt unter dem Humus oft sehr gering (bzw. zum Teil fast gar 
nicht vorhanden) war. Dies könnte mit dem sauren Bodenmilieu und mit der Auswaschung von 
Tonpartikeln (Parabraunerde) in Verbindung stehen.  

In weiterer Folge wurde in der Fläche gezielt nach den aus der Geomagnetik bekannten Anomalien 
(Abb. 4) gesucht, wobei selbige zu einem Gutteil tatsächlich als archäologische Strukturen identifiziert 
werden konnten. Ohne die geomagnetische Prospektion – die im konkreten Fall auch aufgrund der relativ 
dünnen Humusauflage besonders gut funktioniert haben dürfte – wäre vermutlich zumindest ein Teil der 
Befunde übersehen worden (obwohl auf der Grabung nicht nur Studierende, sondern auch erfahrenes 
Personal vorhanden war). Mit Pech wäre die Fundstelle ohne Geophysik sogar überhaupt nicht als solche 
erkannt worden, insbesondere falls ein Suchschnitt entlang der südöstlichen, stärker von Erosion 
betroffenen Längsseite des Sporns geöffnet worden wäre.  

Insgesamt wurde in den Jahren 2014 und 2015 in Lenzing-Burgstall eine Fläche von 386 m2 geöffnet, 
wobei ca. 60 m2 (15 %) von archäologischen Befunden eingenommen waren. Alle freigelegten 
Schichtoberflächen wurden in Form von 3D-Modellen (Structure-from-Motion) dokumentiert. Diese 
Methode ermöglicht es, die einzelnen Freilegungsschritte der Grabung am Computerbildschirm 
beeindruckend realistisch nachvollziehen und die vor Ort getätigten Interpretationen bewerten zu können 
(Abb. 5).9 

 

                                                           
9 WEßLING et al. 2014. 

Abb. 4: Lenzing-Burgstall. Die archäologischen Befunde waren in der sauren Parabraunerde oft kaum zu erkennen. 

Während der Grabung wurde daher gezielt nach den aus der Prospektion bekannten geomagnetischen Anomalien gesucht.  

– (Zusammenstellung J. Maurer, Univ. Wien; Rohdaten Univ. Wien, I. Trinks, LBI ArchPro, Land Oberösterreich). 
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Um Material für botanische Analysen und für 
14C-Datierungen kurzlebiger Organismen zu 
erhalten, wurden von allen Schichten Erdproben 
entnommen und flotiert sowie geschlämmt. 
Knochen waren aufgrund der ungünstigen 
Bodenbedingungen nur in Form kleiner 
verbrannter Splitter erhalten. 

Eine Untersuchung des Bodenaufbaus der 
Fundstelle durch Richard Vogt (Hemmenhofen, 
Landesamt für Denkmalpflege) zeigte über die 
Abschätzung der Vollständigkeit der 
Bodenhorizonte eine lokal unterschiedlich starke 
Erosion der Fläche. Im Bereich der aufgefundenen 
archäologischen Befunde dürften nach der 
Herausbildung des Bodenprofils noch zwischen 0,2 
und 0,4 m verloren gegangen sein, an der 
südöstlichen Seite der Fundstelle – wo in einem 
Suchschnitt dementsprechend auch keinerlei 
Befunde zu entdecken waren – hingegen zwischen 
0,7 und 1,1 m. Die Erosion könnte mit 
mittelalterlicher und neuzeitlicher Landwirtschaft 
in Verbindung stehen, da die heutige Wiese  
früher als Acker genutzt wurde. Sondageschnitte  
in Kolluvien am Hang unterhalb der Fundstelle 
erbrachten jedenfalls bis in eine Tiefe von  
0,9 m (danach musste die Grabung aus 
Sicherheitsgründen eingestellt werden) 

Abb. 5: Lenzing-Burgstall. Alle freigelegten Schichtoberflächen wurden mit Structure-from-Motion dokumentiert.  

– (Zusammenstellung J. Maurer, Univ. Wien; Technische Unterstützung R. Weßling, Crazy Eye OG). 

Abb. 6: Lenzing-Burgstall. Glazialer Befund. Verstürztes 

Toteisloch. – (Foto Univ. Wien). 
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ausschließlich neuzeitliches Fundmaterial. In geologischer Hinsicht war darüber hinaus auch die 
Identifikation eines Toteislochs interessant (Abb. 6). Dabei handelt es sich um ein Relikt der glazialen 
Geschichte der Region – im Vorfeld eines Gletschers wurde ein großer Eisblock von Sedimenten bedeckt, 
die nach dem Abschmelzen des Eisblocks in die entstandene Kaverne verstürzten. Dass dabei auf natürliche 
Art und Weise heterogene und unregelmäßige Schichtungen entstehen, macht die archäologische Forschung 
in der Region nicht unbedingt einfacher – die archäologische oder geologische Provenienz von Schichten 
kann bei Grabungen in manchen Fällen nur anhand enthaltener Funde oder Holzkohlen unterschieden 
werden.  
 
 
Befunde und Funde von Lenzing 
 

In den zwei Grabungsjahren 2014 und 2015 wurden in Lenzing-Burgstall etwa 15 mutmaßlich 
urgeschichtliche Grubenbefunde sowie ein Graben freigelegt (Abb. 7).10 Die Gruben hatten größtenteils 
eine runde oder ovale, in einem Fall eine rechteckige Form. Sie sind wohl überwiegend als Reste von 
Speichergruben und Erdkellern anzusprechen. Der aufgefundene Abschnittsgraben konnte von der 
umgebenden Geologie teils nur sehr schwer abgetrennt werden. Es dürfte sich um einen Sohlgraben 
gehandelt haben. Er hatte in den ausgegrabenen Bereichen eine Breite von 1 bis 2 m, bei einer erhalten Tiefe 
unter der Humusunterkante von mindestens 0,3 bis 0,5 m. In den tieferen Schichten des Grabens waren 
ausschließlich neolithische Funde enthalten, in den oberen Schichten jedoch auch einzelne 
frühmittelalterliche und mittelalterliche Fragmente, so dass die Datierung offen bleibt. Eine Anlage des 
Grabens in der Kupferzeit ist genauso vorstellbar wie die Datierung in eine spätere Zeit. Es scheint aber so, 
als ob die kupferzeitlichen Gruben keine Rücksicht auf die Position des Grabens nehmen – direkt innerhalb 
des Grabens (im Bereich einer etwaigen Wallschüttung) befinden sich sowohl eine mondsee- als auch eine 
chamzeitliche Grube, und auch außerhalb des durch den Graben abgegrenzten Areals wurden 
kupferzeitliche Gruben aufgedeckt. Verfüllt wurde der Graben anscheinend im Zusammenhang mit einer 
mittelalterlichen Nutzung (Ackerbau?) des Areals. Insgesamt wirkt der Graben nicht sonderlich massiv, 
zumindest bei einer Ansprache als Teil einer Befestigung, und er konnte auch nicht über die gesamte Breite 
der Grabungsschnitte verfolgt werden (wahrscheinlich partieller Verlust durch Erosion, möglicherweise 
auch nicht fertig gegraben und/oder von Erdbrücken unterbrochen).  

Das Fundmaterial in den Gruben war durch die Bodenbedingungen teils stark angegriffen und 
typologisch nicht allzu umfangreich, eine – wie erhofft – kupferzeitliche Datierung war aber bereits während 
der Grabung klar zu erkennen. Für die genauere Einstufung wurden im Rahmen des Projekts „Beyond Lake 
Villages“ von bislang sechs Gruben mit charakteristischen Funden 14C-Datierungen angefertigt (Abb. 8). 
Als Probenmaterial wurden in fünf Fällen verkohlte Sämereien verwendet, nur bei einer Grube musste 
mangels kurzlebigen Materials Holzkohle verwendet werden. Es lassen sich mit den Ergebnissen mindestens 
zwei kupferzeitliche Siedlungsphasen gut belegen, wobei eine ins 37. bis 36. Jahrhundert, die andere um 
2900 v. Chr. datiert. Einzig das Holzkohledatum ist deutlich älter und verweist in das 40. Jahrhundert. Dabei 
könnte es sich aber auch um einen Altholzeffekt handeln, so dass die betreffende Grube, in der auch ein 
wahrscheinlich furchenstichverziertes Krugfragment gefunden wurde, nicht unbedingt zu einer dritten, 
älteren Siedlungsphase gehören muss.  

Die Siedlungsphase des 37./36. Jahrhunderts vor Christus lässt sich mit der Mondsee-Gruppe in 
Verbindung bringen, wobei in den betreffenden Befunden nicht nur kleine, mutmaßlich 
furchenstichverzierte Fragmente (Abb. 9a–c), Stücke von Webgewichten, etc. aufgefunden wurden, wie sie 
auch aus den Seeufersiedlungen bekannt sind, sondern interessanterweise auch ein Fragment mit drei 
parallellaufenden, sehr flauen Kerbleisten (Abb. 9d), das noch einer genaueren typologischen Analyse harrt. 
Die jüngeren, absolutchronologisch um 2900 datierten Befunde sind chamzeitlich, wobei das keramische 
Material aus diesen Befunden allerdings relativ spärlich ist und eine rein typologische Identifizierung dieser 
Phase nur schwer ermöglicht hätte. An Felsgesteinsgeräten wurde das übliche Inventar wie Bruchstücke 
von Flachbeilen, Klopfsteinen und Reibplatten aufgefunden. Bei den Silices fallen unter anderem ein 
Abspliss aus Bergkristall (Abb. 10b) aus einer mondseezeitlichen Grube auf sowie eine Pfeilspitze aus 
Arnhofener Plattenhornstein (Abb. 10a) aus einem chamzeitlichen Befund. 
  

                                                           
10 HERZOG et al. 2014; HERZOG et al. 2015. 
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Abb. 7: Lenzing-Burgstall. Bei den Ausgrabungen wurden etwa 15 mutmaßlich kupferzeitliche Grubenbefunde sowie 

 ein Graben unklarer Datierung freigelegt. – (Zusammenstellung J. Maurer, Univ. Wien). 

Abb. 8: Lenzing-Burgstall. Absolutchronologische Daten. – (Grafik J. Maurer; Rohdaten Beyond Lake Villages,  

Sönke Szidat, LARA Univ. Bern). 
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Abb. 9: Lenzing-Burgstall. Ausgewählte Keramikfunde aus mondseezeitlichen Befunden: Mutmaßlich furchenstichverzierte 

Bruchstücke (a Fnr. 247 aus Obj. 8. – b Fnr. 254 aus Obj. 10. – c Fnr. 546 aus Obj. 15) und Bruchstück mit feiner 

Leistenverzierung (d Fnr. 171 aus Obj. 4). – (Zusammenstellung J. Maurer; Fotos G. Gattinger, Univ. Wien). 

Abb. 11: Lenzing-Burgstall. Fragment unklarer Datierung  

mit feiner Einstich- oder evtl. Rollrädchenverzierung aus  

SE 77 (a Fnr. 317) und wahrscheinlich frühmittelalterliches 

Fragment mit Wellenbandverzierung aus Graben Objekt  

2 (b Fnr. 177) . – (Zusammenstellung J. Maurer;  

Fotos G. Gattinger, Univ. Wien). 

Abb. 10: Lenzing-Burgstall. Pfeilspitze aus 

Arnhofener Hornstein aus der chamzeitlichen  

Grube Objekt 1 (a Fnr. 5) und Bergkristallsplitter 

aus der mondseezeitlichen Grube Objekt 10  

(b Fnr. 547). – (Zusammenstellung J. Maurer;  

Fotos G. Gattinger, Univ. Wien). 
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Eine Nutzung von Lenzing-Burgstall in weiteren urgeschichtlichen Perioden ist derzeit nicht sicher zu 
belegen, obgleich denkbar. So gibt es aus SE 77 – einem mutmaßlich durch Erosion umgelagerten  
Befund – ein kleines, am ehesten ur- oder frühgeschichtliches Keramikbruchstück mit einer feinen 
Verzierung (Abb. 11a), das in der Machart aus dem Fundspektrum der kupferzeitlichen Gruben herausfällt. 
Klarer zu belegen ist die Verwendung der Fläche wieder ab dem frühen Mittelalter bis in rezente Zeit, wobei 
die diesbezüglichen Funde allerdings ausschließlich aus den oberen Füllschichten des Abschnittsgrabens 
(Abb. 11b), aus Kolluvien sowie aus dem durchpflügten Humus stammen und nicht mit Bautätigkeit 
verbunden gewesen sein müssen. Sie könnten auch auf die Ausbringung von Mist im Rahmen der 
landwirtschaftlichen Nutzung zurückgehen.  
 
 
Zusammenfassung und Ausblick 
 

Im näheren Umfeld der kupferzeitlichen Seeufersiedlungen in den Voralpen sind häufig kaum oder 
keine zeitgleichen Trockenbodensiedlungen bekannt. Dies macht es schwierig, Siedlungsstrukturen – wie 
etwa die Rolle der Seeufersiedlungen in ihrer Zeit – zu diskutieren.  

Durch eine gezielte Suche mit unterschiedlichen Methoden konnte in einer Entfernung von ca. 2 km 
von der nächstgelegenen Seeufersiedlung in Seewalchen am Attersee11 eine neue Trockenbodensiedlung auf 
einem Geländesporn in der Gemeinde Lenzing entdeckt werden. Die dabei angetroffenen Verhältnisse 
illustrieren die schwierigen Aufschluss- und Erhaltungsbedingungen in der Region – es ist denkbar, dass die 
vermeintliche Fundstellenlücke im Hinterland der Seeufer vor allem auf die schlechte Sichtbarkeit und 
Erhaltung von Funden und Befunden in der glazial geprägten Landschaft zurückgeht. Der Fundplatz in 
Lenzing war ausschließlich aufgrund seiner Topografie für eine Grabung ausgewählt worden, 
Oberflächenfunde waren nicht aufzufinden. Auch nach dem maschinellen Abtrag des Oberbodens waren 
die archäologischen Objekte kaum zu sehen, sie wurden oft erst über den Abgleich mit den Ergebnissen 
der zuvor durchgeführten geomagnetischen Prospektion erkannt. Es ist nicht unwahrscheinlich, dass die 
Fundstelle ohne Geomagnetik oder im Rahmen einer Baubegleitung trotz Durchführung einer Grabung 
nicht entdeckt worden wäre.  

Aufgefunden wurden etwa 15 kupferzeitliche Grubenbefunde sowie ein nicht näher datierbarer 
Abschnittsgraben. Für die chronologische Einordnung waren aufgrund der typologisch nicht allzu 
reichhaltigen Keramikfunde und der mangelnden Knochenerhaltung vor allem die Entnahme von 
Erdproben und die Anfertigung von 14C-Datierungen von großer Wichtigkeit. Sie belegen zumindest zwei 
Siedlungsphasen, von denen die ältere, der auch einzelne mutmaßlich furchenstichverzierte Fragmente 
zugeordnet werden können, wie viele der Seeufersiedlungen am Attersee mondseezeitlich ist und ins  
37./36. Jahrhundert v. Chr. datiert. Die jüngere Phase ist typologisch wenig signifikant, chamzeitlich und 
datiert um 2900 v. Chr.  

Bislang waren aus dem trockenen Hinterland des Attersees und des Mondsees abgesehen von 
Einzelfunden neolithischer Steingeräte nur mittelneolithische Keramikfragmente aus dem Bereich des 
Klosters Mondsees bekannt.12 Mit Lenzing-Burgstall kommt hier erstmals auch ein stratifizierter 
Fundkomplex einer kupferzeitlichen Trockenbodensiedlung inklusive Keramik und moderner Beprobung 
hinzu. Interessant werden bei der Gegenüberstellung von Lenzing mit den Seeufersiedlungen – soweit dies 
in Anbetracht der unterschiedlich guten Erhaltung möglich ist – nicht nur der absolutchronologische und 
typologische Vergleich, sondern auch naturwissenschaftliche und landschaftsarchäologische 
Untersuchungen (archäobotanische Auswertung, Sichtfeldanalysen, etc.). 
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